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Beformvorſchläge und Keformfragen.
Von Albert Weiß Univerſitäts Profeſſor Freiburg (Schweiz)

Reformen auf dem Gebiete der allgemeinen
kirchlichen Diſziplin.

Enn Eemn Schlagwort ugkra erlangt hat und ſolchen7 Eindruck auf 0 weite und ſo verſchiedene Kreiſe ausübt, e
dermalen der Ruf nach Reform dann muß ihm ˙o haben Wwir be
reu einmal geſagt zum mindeſtens En Kern von Wahrheit
innewohnen Dann aber wird man ſeiner nicht mehr Herr durch
Nichtbeachtung oder durch infache Zurückweiſung, ondern da
durch daß man das Berechtigte herauslieſt und zur Geltung kommen
läßt Das aber iſt bekanntermaßen einée ſehr bedenkliche Sache Ve
eftiger Eene geiſtige Bewegung iſt E will ſie ſich auf
das richtige Maß zurückführen laſſen Daß ſte auch neben dem An⸗
erkennenswerten Tadelnswertes enthalte daß ſie mehr Staub und

mit ſich Uhre als geſunde friſche Luft, das dar man gar
nicht merken laſſen ſonſt ſteigt die Erregung bis zur zerſtörenden
Wut und zum unbelehrbaren Fanatismus Imm lautet die Loſung
bei derartigen Vorgängen Entweder nehmt ihr alles An oder wir

zerſtören alles; wer nicht unbedingt für uns iſt den betrachten wir
als geſchworenen Feind

In ſolchen Verhältniſſen gibt 8 nUuLl men einzigen Weg,
die aufgeregten Gemüter zur Beſinnung bringen: Die Wortmacher
beim Wort nehmen Taten augenblickliche Eeigene ernſtliche
Ausführung ihrer kühnen Orte verlangen und ihnen die Konſequenz
deſſen was die Wahres enthalten mit unerbittlicher Strenge bis
Aum letzten Buchſtaben vor Agen führen Dann zeigt ſich bald wemnmt
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CS ernſt iſt mit ſeinen Reden und auf man ſich verlaſſen kann.
Hält einer Stand, gut; tritt EL aber vor ſeinen eigenen Reden zurück,
dann läßt man ihn gehen. Regelmäßig geht S5 aber, Dte E dem
Gedeon vor der Schlacht mit den Philiſtern erging, man nicht
vollends Im Umſehen daſteht Vie der Herr, als EL die Eiferer für
da Geſetz aufforderte, nach den Steinen 3u greifen. Wer die
Geſchichte und wer die Menſchen kennt, der verſteht chon waꝗ

8 wir
meinen.

Jedoch auch die wenigſten von den Reformern, die auf
dem ler ſo einſchneidende Reden feilbieten, für deren Verwirk—
lichung einen Finger rühren wollen ſo ſoll das Uun nicht abhalten,
für da wenige Brauchbare, was leſe ihre großen Worte enthalten,
und für das Mehr, das un unſere eigene Ueberzeugung als recht
nd unſer eéwiſſen als Pflicht vorhält, alle unſere Kräfte aufzubieten
und, wenn nötig, ſelbſt empfindliche er bringen Mit ver

zeihlichem, vielleicht dürfen Vir ſagen, mit gerechtem In können
ſ denn auch darauf hinweiſen, daß die wahren Reformatoren un
der Kirche allen Zeiten nicht lange Programme erfaßt Aben
ber das, was ᷓ—

ſie von andern getan wünſchten, ſondern daß ſie,
nachdem ſie ſich ſtill durch Gebet und Selbſtüberwindung vorbereitet
hatten, ebenſo ſtill, aber unaufhaltſam inge ausgeführt aben, an
die jene Worteſäer kaum auch nur gedacht haben. So ird S wohl
auch diesmal wieder werden. Der 4. Gottes, der ſeine Kirche nicht
verläßt, ird ſich heute ſeine Werkzeuge ausſuchen und vorbereiten
0 gut wie ehedem. Wer ſich aber vordrängt, ohne von ihm berufen
und geſtärkt zu ſein, der wird Vte reu M Winde verwehen.

Das Geſagte zeigt chon daß Viu von unſerer Clte durchaus
nicht geneigt ſind, dem Ruf nach Reformen Qus dem Wege 3u gehen.
Wir lieben dieſes ewige Reden von Reformen nicht, teils aus
Gründen, die wir ſchon bei früheren Gelegenheiten ausgeſprochen
haben, teils aus andern, die wir noch ausſprechen werden Wenn 56  S
aber einmal darauf ankommt, ernſthaft davon zu reden, dann laſſen
wir CS unbeſorgt auf einen Vergleich ankommen. Er wird kaum zu
unſerm Nachteil ausfallen. Wir wiſſen chon auch, daß manches uin
der Welt und in der Kirche Gottes anders ſein könnte. Wir haben
chon auch den Mut 3u ſagen, daß manches anders ſein ſollte Nur
maßen wir uns keine Autorität An, die Uun nicht zuſteht. Nur prechen
wir Unſere Wünſche mit der Zurückhaltung Qus, die uns das Be
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wußtſein von Unſerer Irrtumsfähigkeit und von der Be chränktheit
Unſerer untergeordneten Einſicht aufs Gewiſſen bindet Nur geben wir
unſeren nit  en Uck mit der feierlichen Beteuerung, daß wir
recht gut wiſſen Vie oft die Verhältnif mächtiger ſind als die
beſten 1  en der beſten Menſchen Wwie oft man kleinere Uebel
Ulden muß Aum größeres Unheil zu vermeiden Wwie oft die Rück
Ic) auf das Wohl und die Furcht vor Störungen des großen Ganzen
Beſſerungen einzelnen verzogern oder auch gänzli verhindern
Beobachten Vir das hundertmal der göttlichen Weltregierung, ſo
dürfen wir der Kirche Gottes daraus auch keinen Vorwurf machen

165 vorausgeſchickt chen wir nun aber wahrhaftig nicht Eln
warum nicht auch wir einmal die von Reformen behandeln
ſollten Wir haben doch ern und lang genug gegen alle bedenklichen
Reformgelüſte und für die Rechte de  U Konſervativismus der Tradition
und der Autorität gekämpft und Aben die oft ſo teuer bezahlt daß
wir keine Mißdeutung 3u ürchten brauchen wenigſtens nicht bei denen,

deren Urteil Uuns gelegen iſt Un ieg aber un an dem Urteil
derer denen keine andere Rückſicht gilt als die auf Recht und Wahr  2  —
heit und Pflicht Damit haben Dir un auch noch Ue getäuſcht
gefunden Um CS eu auszuſprechen So viel Anſtoß auch
leine Geiſter freiſinnige Meiſter und Eformer die auf CEi
Rechnung leben an unſern Worten genommen haben ſo wenig haben
Diu bisher von denen 3u erfahren gehabt denen Autorität Stellung
und das Gefühl für Verantwortlichkeit Sinn und Herz erweitern
IM Gegenteil für manche entſchiedene Aeußerung, die Uuns dort v

Immer von Freiheit rede Haß und Verfolgung eingetragen hat
haben iu ausdrücklichen an und Freundſchaftsbezeugungen geerntet
M olchen kirchlichen Kreiſen die auch Gründe gehabt hätten II
die  S und jenes ernſte Wort auf ſich 3u beziehen vielleicht gerade des
halb weil ſie dies taten nd weil ſie ſich da Geſagte gu nutze
machten Mag ſein daß mit Großen nicht mmier gut auszukommen
iſt mit Kleinen iſt * noch weniger gut Menſchen ſind mmier

Menſchen doch die ſchwere Laſt und große Rechenſchaft
zu tragen haben vergeſſen das N ſo Ei iii jene Unverantwort—
lichen, die allen Pfeilern und Gewölben auf Ergene rutteln
und dann Aus dem Staube machen, enn die Wände berſten
und die Rippen krachen.

In Wahrheit Aben die Hirten der Kirche den Vorwurf nicht
＋



ur  en, daß ſie das Bedürfnis nach Reformen verkennten oder
dem Ruf nach Reformen lediglich ablehnend gegenüber ſtünden
Pius hat mit ſcharfem Meſſer ſo tief eingeſchnitten, daß die
ganze Welt un Aufruhr geriet. Nachdem zuerſt bei ſämtlichen Hirten
der Chriſtenheit Umfrage gehalten und von allen Seiten Gelehrte
zur Beratung beigezogen 8  L tat EL mit dem Syllabus und dann
mit dem Konzil zwei Schritte, die noch heute viele nicht enken
können, ohne au aufzuſchreien. Dann kam C0 III mit ſeiner
beiſpielloſen u zu ändern und eſſern, die weit ging, daß
manche nicht den Mut hatten, Abſtellung eines Uebelſtandes bei
ihm vorzuſprechen, weil ſie fürchteten, er möchte davon Anlaß nehmen,
das ganze Gebäude umzukneten wie einen Teig, enn ſie von ihm
die Erneuerung eines Ziegels auf dem Dache verlangten. Und un

auf der Zinne Pius X.. der ſein Pontifikat begann mit den
Worten: Instaurare omnia IN Christo Das ſind doch keine
die nichts von Reform wiſſen wollen.

Und ſie laſſen auch von Reform reden. Leo III hat In ſeinem
unermeßlich weiten Geiſte Dinge hingehen laſſen,

VN die wohl die
wenigſten ohne Rüge hätten Ulden mögen. Man hat ihn ſelber
darum nicht ſelten als halben Liberalen ausgerufen. Das war
nicht. ber ETL hatte immer Achtung vor der Wiſſenſchaft ſelbſt wenn
ſie nicht un alleweg er ging, nd eine große Vorliebe für alles
Neue, das Ausſicht bot, daß ES ſich ewähren könne. Deshalb ließ

ihm Zeit, ſeine Brauchbarkeit bewähren. nd enn eLn CS auch
ſchließlich nicht billigte, o hatte EL mit ſeinem Adlerauge inzwiſchen

ihm doch das entdeckt, was für die Kirche verwerten konnte,
und ſo kam eS gleichwohl, dank ſeinem Scharfſinn nd ſeiner Geduld,
wieder der Kirche zugute. Daß Pius nicht anders geſinnt iſt, das
zeigen die zahlreichen Kundgebungen, die Unter ſeinen Augen in Rom
ſelbſt ans Licht kommen, Kundgebungen, die mitunter einen Freimut
erraten, wie EL kaum größer gedacht werden könnte.

Wohl die beachtenswerteſte Unter dieſen Kundgebungen iſt die,
die den Titel Uhr Pio 8uO1 atti 8SUO1 intendimenti. Mag
der Verfaſſer ſein wer immer, iſt zweifellos ein ſehr ernſter, emn
ſehr unterrichteter, eln ſehr freimütiger Mann. Obwohl EL vor keiner
Konſequenz zurückgeht, ſo kann man ihm doch nicht Mangel
Selbſtbeherrſchung vorwerfen. Man kann aber auch kaum leugnen,
daß ſeine Vorſchläge mitunter eit gehen So gewiß das Inſtitut
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der römiſchen Kongregationen einer Vereinfachung und Er
neuerung bedarf, ſo gewiß iſt eine ſo radikale Umänderung, wie ELr

ſie vorſchlägt, wenigſtens auf einmal mehr als gewagt. Sie käme
faſt einer Auflöſung glei Dazu reichte ſelbſt die Energie eines
Sixtus kaum hin Man Ie daß ſich auf dem Papier ſehr ver
nünftige, ſehr einfache und ſehr einleuchtende Pläne entwerfen aſſen
denen die Tatſachen gerade darum Schwierigkeiten In den Weg egen,
weil ſie ſo einfach ind Die Welt iſt eben kein leeres Papier
und die geſchichtlich entſtandenen und un Wirklichkeit vorhandenen
Zuſtände ſind verwickelter als eine Ogiſche Auseinanderſetzung deſſen
vas denkbar da E wäre. Cl der franzöſiſchen Revolution
3u Staub zermalmen und dann mit Napoleon daraus eine neue

Ordnung der Dinge backen, iſt ſelbſt auf politiſchem Gebiet eine E·
gee Sache, un kirchlichen Dingen jedenfalls Unſtatthaft.

Dennoch verdienen manche dieſer Ausführungen ernſtliche Be
herzigung. Am bedeutungsvollſten ſcheint uns der Vorſchlag, eS
ſollten da  S Sacro Uffieio und die Indexkongregation zuſammen zu
einer 7 und zwar erweiterten „Congregatio de fide tuenda“
oder 3u einer „Congreégatio de fde et de moribus tuendis“ Uun!

gewandelt werden. Damit ſpricht der Verfaſſer einen Gedanken Qus,
der auch Uuns ſeit Jahren vorſchwebt. Mögen auch die beiden Kon⸗
gregationen H des Glaubens fortbeſtehen, ſo wenigſtens
will CS Uuns bedünken bedürfen ſie doch einer Erweiterung oder
einer Ergänzung. Dieſe beiden Kongregationen haben denſelben
Charakter Vie alle römiſchen Einrichtungen, wie der ganze Geſchä
etrieb an der römiſchen Kurie. Wir wiſſen ihn UL den en
Charakter zu nennen. Man wartet ab, bis die Dinge von
außen herankommen oder herangebracht werden, aber
man forſ nicht ſelber nach dem Stand der Dinge,

kommt den Ereigniſſen nicht zuvor, mMan ſucht
nicht ihren Gang 3 U leiten obder ihnen entgegen z u
eiten oder vorzubeugen. So kann ich ein Uebel entwickeln,
ohne daß ihm zur rechten Zeit ein amm entgegengeſtellt wird. Bis
aber auf dieſem Wege dagegen geſchieht, iſt C5 oft on ſehr
weit entwickelt Wir wiſſen chon daß auch dafür Gründe, und gute
Gründe vorgebracht werden önnen. Die oberſte Behörde kann nicht
ſofort ſelbſt einſchreiten. Die untergeordneten Autoritäten haben auch
ihre Rechte und ihre en Die Inſtanz muß warten, bis



ſie angerufen wird Ein letztes Urteil iſt erſt möglich, ſich alles
klar entwickelt hat und nichts gewiſſer NE dieſes. Deshalb
können Diu nicht für die Auflaſſung der eiden Kongregationen
au  rechen Sie Aben ihre wohlberechtigte, ihre unerſetzliche Bedeutung.
Nur ihnen, ſo ſcheint uns, eine dritte zur —7＋7

O

eite ſtehen deren
Aufgabe eS 7  wäre, die Uebel ſelber aufzuſuchen, die drohenden Ge
fahren zur rechten Zeit ausfindig U machen und V  Ur Kenntnis zu
bringen. So wie die Dinge jetzt ſtehen, kann ein Buch oder ein
Irrtum unbeſchränkte Zeit eine verheerende Wirkung ausüben, wenn

ſich niemand findet, der eine Klage einreicht. nd Klage ühren will
eben niemand gern der CS können die bedenklichſten Erſcheinungen
unbehelligt bleiben, da gegen ſie keine Beſchwerde vorgelegt wird,
während ein gegen ſie geſchriebenes Werk, das angezeigt wird,
einiger Fehler willen auf den V  V.  ndex kommt, Vie S mit der Biblio-
theca Jansenistiea von Patouillet geſchehen iſt Wären aber Männer
da, denen Amtswegen als Pflicht obläge, die geiſtige Be
wegung der Zeit 3u beobachten und darüber Bericht 65  U erſtatten,
dann ließen ſich auch Uebelſtände leichter abſtellen. Eine derartige
Kongregation oder enn man lieber Wi Kommiſſion ſollte
ihre Mitglieder Qus allen Ländern oder un allen Ländern haben,
10 nicht un 5 großer Anzahl. Dieſe drei Kongregationen zuſammen
würden dann enn gemeinſames Ganzes bilden, eine V L —⁊ ( ⁷
de OVend2 fide 6 1 religione“.

U ihrer Unterſtützung könnten ohne große Schwierigkeiten von

verſchiedenen Seiten Mitarbeiter geſtellt werden. Die geborenen Mit
arbeiter ind die Nuntien. Ueber dieſe enthält die genannte Schrift
eine elhe von ſehr ſcharfen oft auch ſehr zutreffenden Bemerkungen.
SOie verlangt Unter anderm auch eine tüchtige theologiſche und kano⸗
niſtiſche Vorbildung für die Nuntien und ihre Beamten. Sicher mit
vollem Recht ber an die Nuntiaturen gehören Männer, die ſo
viele hervorragende Eigenſchaften bedürfen, daß ni immer
einen vollendeten Theologen als unerläßliche Bedingung bei einer
Beſetzung verlangen kann. Zudem ſind die Aufgaben eines Untius,
der ſeinen Platz ausfüllt, dermaßen vielfach und verwickelt, daß ſelbſt
ein Theolog den Bewegungen auf dem geiſtigen Gebiete nicht E·
nügend wird folgen können. Aber wenn die weltlichen Geſandtſchaften
ihre Militär⸗Attachés aben, önnen denn die Nuntiaturen
nicht auch ihre beſonderen Theologen haben? Sie hatten ja deren



früher auch wenigſtens an verſchiedenen Orten Natürlich müßten
dieſe nicht bloß paſſiv ſein nicht darauf bvarten bis ſie Au⸗
fällig Kenntnis von der Lage empfangen ſondern von Amtswegen
ver  1  E die Dinge u/ N die Verhältniſſe ſtu
und arüber ich erſtatten Dadurch würde auch wieder
Verbindung zwiſchen den Nuntiaturen und den geiſtlichen und geiſtig
tätigen Kreiſen ihrer Bezirke hergeſtellt während ſie jetzt von dieſen
faſt Wie durch Enen Peſtkordon abgeſperrt ſind Dadurch könnte
auch wieder mehr Verkehr zwiſchen Nuntien und Iſchofen
zuſtande gebracht werden vas dermalen da die Nuntiaturen aus
1e  1 diplomatiſche Einrichtungen ſind faſt überall er
Ni zum Beſten der Kirche Dadurch könnten auch die theologiſchen
Fakultäten wieder mehr Berührung mit der kirchlichen
Autorität gebracht werden. Denn enn ihnen das Vertrauen erwieſen
würde, daß 5  U Rate gezogen oder ausdrücklich 3 Bericht⸗
erſtattungen eingeladen würden, ſo würde das gewiß nicht bloß
ur die Kirche von Nutzen ſein ſondern vielleicht noch vielmehr ihnen
ſelber Endlich ſollten die Nuntien auch den Auftrag erhalten Wie
— unter Gregor III der Fall war überall nach ännern

orſchen die IM Intereſſe der Kirche verwenden önnte Dann
hätte dieſe 2 IM Augenblicke de  U Bedarfes die geeigneten Werkzeuge
zur and und brauchte ſich nicht den Vorwurf gefallen aſſen
daß jeder einflußreichen Verwendung die IM Schatten von
Ot Peter aufgewachſenen Monſignori hervorgezogen würden, auch
wenn ſie von Land und Leuten und Dingen kaum mehr wüßten als
von den Mondbewohnern.

Daneben könnte immerhin noch der aP ſelber Elgenen
Theologen haben Wie ſie der Tat Pius und Benedikt XILV
hatten um ſich durch dieſe perſönlich über die Lage der Dinge
Unterrichten Denn auch für ihn und für ihn beſonders iſt ES
etwas anderes auf dem amtlichen Wege durch die Untien und die
Kongregationen berichtet U werden und etwas anderes durch eine
en Mittelsperſonen perſönlich Kunde einzuziehen

Das nämliche mo  E auch für die Kardinäle gelten. V  /  etzt
hen ſie ſo gut wie außerhalb der Welt wie die Dinge ſie
kommen, haben ſie ſo viele Vorhöfe und Gänge durchlaufen müſſen,
daß ſie ſelten M ihrer natürlichen Geſtalt bis ihre Gemächer
kommen. Die Anonymi, die ſich da oder dort ihr Vertrauen zu u



werben wiſſen, ſind meiſt Perſönlichkeiten, die gerade das Vertrauen
ihrer eigenen Standesgenoſſen QAm allerwenigſten beſitzen Und wenn
au einmal jemand eine Sache vorbringen kann, 0 ſind die Kar
dinäle durch ſo viele Rückſichten gebunden, daß ſie davon wieder
keinen Gebrauch machen, keine Antwort darauf geben, keinen Rat
arüber erteilen können, weshalb ſich jeder wieder zurückzieht, weil
er nicht weiß, ob br elegen kam oder nicht und weil ETL ſich ſagt,
eLr wolle denn doch nicht wie In ein rab hineinreden. Dieſe Scheide⸗
wand, die die Kardinäle von der übrigen Welt trennt, ſcheint Uns,
unmaßgeblich geſprochen, kein großer egen für die Kirche.

Ueber die Biſchöfe allerdings nur über die Biſchöfe von
Italien, hat der Verfaſſer unſerer Broſchüre manches arte, er
manches Arte Wort V  hre Lage iſt eute wahrhaftig nicht be
neidenswert. Der Demokratismus ſcheint ſich manchmal II nur

zu dem Zwecke zu nen  . auch innerhalb des Chriſtentums,
auf kirchlichem und religiöſem Gebiete, die Grundſätze der Freiheit,

der Autonomie, der ſogenannten perſönlichen Initiative und der
inneren Inſpiration durch den heiligen er durchführen können.
Um ſich nach außen 3u decken und ſich vor dem ewiſſen 3u recht⸗
fertigen, beruft 2 ſich mit verdächtiger Wärme auf den gegen
die Biſchöfe Denn der Papſt iſt ferne und die Biſchöfe ſind nahe.
Sagt der was gegen die Biſchöfe ausdeuten und
verwenden kann, dann haben die Ausdrücke der Ergebenheit gegen
den kein Maß Weiſt er die Gläubigen an die Biſchöfe ſo
ſchweigt nulan eine Worte tot, oder berichtet ber ſie kurz mit der
wegwerfenden Bemerkung, das gehe nur die Italiener an Daß der
ordentliche Weg zum 0 durch die Mittelglieder führe, will man

nicht mehr einſehen oder eingeſtehen. Umſo nötiger iſt E 7 die Gewalt
der iſchöfe zu ſtärken nd in ihrer Bedeutung hervorzuheben. Es
gibt freilich deren, die nicht genug von der „Ueberſpannung des
Autoritätsbegriffes“ zu reden wiſſen ——  4 mehr einzelne verkehrte
U die Freiheit nach Unten mißbrauchten, umſomehr, klagt man,
zögen die Biſchöfe die üge nach oben an Das iſt wohl ganz
natürlich, vielleicht ogar dringliche Pflicht Daß dabei hie nd da
des guten 3 viel geſchie ſoll nicht geleugnet werden. Im ganzen
darf b ſagen, daß einer, der nicht ſchweigen, nachgeben und
ſich ſtille halten kann, heute nicht Biſchof werden darf. Dieſe drei
Künſte muß ein Biſchof in heroiſchem Grade beſitzen. Wer die Lage



ein wenig Ius der ahe kennt, der wird itleid niit jedem Biſchof
haben, und ſchon aus natürlichem Gefühl der ritterlichen Teilnahme
für den leidenden eil der Menſchheit der Stärkung ihrer Autorität
mitarbeiten. Sie ſie dem —Q gegenüber ſtehen weiß ein jedes
ind 1e ſie ich nach unten verhalten müſſen, das bringt ihnen
auch ſchon bald jedes Kind ſchmerzlich zum Bewußtſein. Wenn ſie
den Uebelſtänden nicht Abhilfe ſchaffen werden ſie verdammt nd
verurteilt. Wenn ſie dazu entzieht ſich ihnen jeder Leute,
von denen mehr verlangt wird, als von den eute, die
mehr allein ſtehen eute, die ſich mehr nach den Verhältniſſen richten
müſſen, gibt eS n der Kirche kaum. Fürwahr, wer ſie beneiden kann,
muß einen ſeltſamen ma Aben nd ver ſich nach ihrem Amte
ſehnt, dem ſoll ihre Herrlichkeit wohl vergönnt ſein

Dennoch, 0 ſcheint wenigſtens uUns, könnten die Biſchöfe manch⸗
mal ihre Autorität beſſer Ufrecht halten. Wiederholt iſt un MN
nd außer Rom bei Beſprechung dieſes Gegenſtandes das ort ent.
gegen gehalten worden: Aber warum gebrauchen auch die Biſchöfe
nicht die Macht, die ſie tatſächlich haben? So müſſen ihnen dann
freilich manche Dinge über den Kopf vachſen Wiſſen denn die
Geiſtlichen nicht, daß ſie öffentliche Stellungen und Aemter, alſo
insbeſondere politiſche Verwendungen nUUTL mit Zuſtimmung der Biſchöfe
annehmen und ausüben dürfen? Warum rufen ihnen dieſe nicht ihre
Pflicht ins Gedächtnis? Würde eine militäriſche Behörde den Offi
zieren eine Tätigkeit in der Politik oder Iin der Preſſe auch ſo leicht
freigeben? Die Sache iſt umſo ernſter, ſich um theologiſche
Zeitſchriften, literariſche und kritiſche Revuen, m Paſtoralblätter
und Korreſpondenzblätter für den Klerus handelt Hier Aben die Biſchöfe
nicht bloß das Recht, ſondern die Pflicht der und der
Zenſur QArum üben ſie dieſe nicht? Wie wären, nUuL Ein Bei⸗
Ie zu . die Skandale möglich, die aſt Ub⸗ jede Nummer
der „Annales de 1a DPhilosophie Chretienne“ verübt worden, wenn
die Biſchöfe kräftiger ihres Amtes walteten? So haben wir wieder—
holt, namentlich n einer ſehr ernſten Verhandlung an der römiſchen
Kurie fragen hören, und wir haben, aufrichtig geſprochen, niemals
eine Antwort auf dieſe Frage zu geben vermocht.

Auf der anderen Seite könnten ich die Biſchöfe wohl auch
hie und da die Ausübung ihres chweren Amtes leichter machen.
Insbeſonders könnten ſie ſich trotz aller edenken, zu denen ſie redlich
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Grund haben, viellei doch gerade den theologiſchen Fakul⸗
ta te Uu Hilfsarbeiter ſuchen Wir meinen das nicht o daß ſie die
Profeſſoren der Theologie ins Ordinariat und ins Konſiſtorium als
ſtändige R  äte berufen ſollen. Das 3 In den meiſten en die
alſo betrauten änner der Wiſſenſchaft und dem Lehrfach entziehen.
˖eL wie un früheren Zeiten die Fakultäten ſelbſt Berichte
oder Aum Gutachten in wichtigen theologiſchen, ASzetiſchen, religiöſen
und kirchenrechtlichen Fragen anging, ſo 46 ſich das wo auch
eute noch tun Das würde icher nach beiden Seiten hin wohltätige
Wirkungen ausüben. Vertrauen rweckt Vertrauen und Zuſammen⸗
arbeiten das Gefühl der Zuſammengehörigkeit. Herbeiziehen der Fakul  —
täten zur Mitwirkung AIn amtlichen kirchlichen Anliegen wäre das
beſte Mittel, um ihnen wieder das Bewußtſein einzuflößen, daß ſie
kirchliche Anſtalten ſind und das Lehramt innerhalb der
Kirche Im Auftrag der Kirche, alſo ein kirchliches mt
ausüben. Sicher würde das auch auf den Cl in dem ſie die
Wiſſenſcha betreiben, einen heilſamen Einfluß haben. Es ein
Gelehrter für ſeine Perſon und auf dem Katheder, C Vie ein
unnahbarer ott thront, ſehr berale Anſichten befolgen, Eer wird eine
Sache ganz anders anſehen, ſoba CEL über ſie ein amtliche Urteil
fällen ſoll, ein Urteil, das der Oeffentlichkeit übergeben wird, ern
Urteil, von dem unter Umſtänden da Schickſal, die Verwendung,
die Beurteilung eines anderen und da  8 Seelenheil der Gläubigen
abhängt.

Man könnte den theologiſchen Lehranſtalten noch auf
andere Weiſe zu 1  L kfommen. Die Päpſte, Leo XIII vor allen,
haben immer und immer wieder die &  ehre des heiligen Thomas, die
ſcholaſtiſche Methode, den richtigen Betrieb der bibliſchen Wiſſen
chaften zur Pflicht gemacht. Wer hat aber 1e darum gefragt, ob das
auch befolgt werde? Was helfen indes die vorzüglichſten Enzykliken,

nicht für deren UL fü 0 U eſorgt wird Verordnungen,
über die man ſchweigend oder auch lachend nd ſcheltend) zur Tages⸗
ordnung übergeht, ſind Untergrabung der Diſziplin. nd hat denn
die Kirche nicht die Macht und nicht die Mittel zur Hand, um für
die Aufrechthaltung ihrer Befehle Iun dieſem —  FS  tück ſorgen? Die
akademiſchen Grade In der Theologie ſind 10 doch kirchliche In

ſti
tutionen und können nur im Namen der 2 giltig verliehen
werden. Hier hat die Kirche jederzeit die Möglichkeit, ihre Be
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dingungen ſtellen und deren Ausführung durchzuſetzen. Die
Biſchöfe aber haben ohnehin das Schickſal der Fakultäten N ihren
Händen. Es ſind ihre Theologen, die dort gebildet werden. Sie
müſſen ſich durch die Examina überzeugen, mn welchem Geiſte dieſe

werden. Sie haben die Pflicht, dafür 3u ſorgen, daß, wenn

dieſer C an den Fakultäten nicht mit dem kirchlichen el über⸗
einſtimmt, ihren Studierenden auf anderem Wege die Wahrheit bei
gebracht werde. Es mag ſchon ſein, daß eS für einige Zeit Miß
helligkeiten gibt, zuletzt wiſſen die Fakultäten und die Univerſitäten
und die iniſter dazu ganz wohl, daß hier ein gutes Einvernehmen
mit dem Episkopat Exiſtenzbedingung iſt Der Q mag ſeine
Profeſſoren ſogenannte kir Uebergriffe ſchützen aber die
Biſchöfe ſind E 7 die ihnen ihre Zuhörer liefern müſſen, und wenn

ſie dieſe nicht liefern, dann ſind die Profe Sanduhren ohne
Sand nd Mühlen, die klappern ohne Mehl.

Die Reform der theologiſchen Anſtalten muß ſich auch n
noch auf manche andere inge erſtrecken. Nicht ſelten kommen einzelne
0 von Wichtigkeit beim heutigen Betrieb der Theologie zu kurz.
Das gilt ganz beſonders von den 10Ci theologici. Ueberhaupt ind
die eigentlich the —7 mitunter den vielen Neben⸗

2

2
fächern gegenüber viel ſehr verkürzt. Von hier aAus geht jener Zug,
der oft E großes Unheil anrichtet, da Heil der Zeit un allem
Denkbaren U ſuchen nicht IM Studium der Theologie und nicht
u der Behandlung der theologiſchen, der religiöſen, der Glaubens  2
fragen. Darunter leidet ganz beſonders die Predigt. Kein Wunder,
daß dieſe, wo ſie nicht zur leeren Moraliſiererei ausartet, nicht ſelten

belletriſtiſcher Schöngeiſterei oder zum ozialen Unterrichte wird,
wenn die Studierenden Lehrer gehört aben, die immer nuL von den
Theologen Iun der Titten Perſ reden und zwar keineswegs mit
Lobſprüchen, gerade als hielten ſie ſelber mit Stolz darauf, nicht
den Theologen zu gehören nd alles eher ſein als dies

Selbſtverſtändlich önnen auch die Lehranſtalten der Orden
nich von der Pflicht einer Reformation entbunden werden. Die geiſt⸗
lichen Genoſſenſchaften haben heute einen ſchweren Stand. SOie leiden
chwer Unter dem ruck von außen Sie eiden noch mehr unter der
Abneigung, die ihnen innerhalb der Kirche ſelber nur allzu oft be
gegnet. Sie eiden anl allermeiſten durch den Einfluß der Zeitideen
und Zeitſtrömungen, die dem Geiſte, aus dem das Ordensleben
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entſtanden iſt, In ſchroffſter Weiſe entgegen ſtehen. Trotzdem wäre
ihre Bedeutung nicht In dieſem Maße geſunken, ſie wenigſtens
In wiſſenſchaftlicher Beziehung auf der en Höhe wären ſtehen 9e·
lieben. Wir können dieſer Angelegenheit hier nicht weiter nachgehen,
da bei der eigentümlichen Natur de Ordensweſens auch die klöſter⸗
iche Diſziplin nd das aszetiſche Leben mn Behandlung werden
müßte, denn eine einſeitige oder 6 Reform iſt nirgends weniger
möglich als bei den religiöſen Gemeinſchaften. Zu einer ſolchen
Erörterung rein aber hier der Platz nicht Aus Es iſt ein Troſt 3u
chen daß manche Orden bereits Hand angelegt haben, Um eine
Reform threr Studien anzubahnen. Gleichwohl, ſo ſcheint Uns, muß
hier noch viel geſchehen Unſeres Erachtens wird hier die ſelber
3 Iommen müſſen, nd mn zweifacher Hinſicht einmal,
damit die Studien mn zeitgemäß verjüngter Geſtalt wenigſtens in den
bedeutenderen Orden Ibera möglichſt gleichförmig eingerichtet werden,
und dann, amit zwiſchen den rden und denen Mn Weltklerus das
tunlichſte Gleichgewicht hergeſtellt werde. Das aber cheint uns

erläßlich, ſoll die Zerſplitterung und die Eiferſucht, die auf dieſem
Felde ſo oft erheblichen Schaden angeſtiftet hat, jener gemeinſamen
Tätigkeit Platz machen, die heute, bei der geringen Anzahl unſerer
Lehrer gegenüber den geſteigerten Anforderungen der Zeit, doppelt
notwendig iſt

In bezug auf den Klerus glauben wir mit der oft angezogenen
roſchüre beſonders die Diözeſanſynoden einer beſonderen Be⸗—
achtung unterziehen 3u ſollen. Wer den ei Unſeres Zeitalters mit
ſeinem Verlangen nach Oeffentlichkeit, nach Selbſtverwaltung und
demokratiſcher Vertretung ennt, der begreift ohne lange Erörterung,
daß die genannte Frage ihre großen Bedenken bietet, daß ſie aber
auch kaum 3u umgehen iſt, venn man nicht das Uebel größer machen
will Die Klerustage In Frankreich und In Oeſterreich haben das
ewieſen. Der Klerus will einmal auch eine Form der Ver—⸗
tretung, des „Parlamentarismus“, wie man eute ſagt. Gut, hier iſt
die von der Kirche längſt vorgeſehene. Er 0  e reilich auch die
Paſtoralkonferenzen, doch von dieſen will EL merkwürdig ehr häufig
nicht viel hören. Vielleicht nimmt 9* lieber mit dieſen vorlieb, venn

einigemale Diözeſanſynoden nach rengem kirchlichen Muſter Un
gemacht hat Natürlich dürfen dieſe nicht zu glänzenden Paraden
ausarten. Noch weniger 3u modernen Parlamenten oder zu irchlich



demokratiſchen Landsgemeinden ber e ſollen Enne Gelegenheit bieten
bei der die Geiſtlichen der geſetzli geregelten orm ihre Wünſche
Vorſchläge und Beſchwerden anbringen können Dann ſollen ſie zur
Durchführung der kirchlichen Verordnungen zur öffentlichen Viſita⸗
ton von Klerus und von kirchlichen Zuſtänden und zur Erneuerung
der kirchlichen Diſziplin Owie zur Auffriſchung des kanoniſchen Ge
horſams dienen Insbeſonders mogen le wichtigen Fällen als
öffentliches Mittel zur Unter uchung von Mißſtänden IM Klerus nd
zur Aburteilung von Fehlern ſeiner Mitte U Emner Art von

geiſtlichem Schwurgericht dienen Das würde Er nicht zur Be⸗
ſchwichtigung allzu haſtiger Geiſter und zur Feſtigung derI und
rdnung beitragen Endlich en te Auch Offentlichen Prüfungen
über den Zuſtand des theologiſchen Wiſ ens dienen das würde ihnen
unſeres rachten Emnen ganz beſonderen Ernſt verleihen

Ueberhaupt muß 5 mit den Prüfung für den Klerus
unbedingt wieder viel Tnſter genommen werden Ernſter mit den
Prüfungen bei der Zulaſſung zum theologiſchen Studium Ernſter
mit den Prüfungen bei der Zulaſſung den Weihen und 65  ur cel.

Ernſter mit den mimi wieder wiederholenden Prüfungen
über die Weiterbildung des Klerus Imm klagt man Üüber die 2  V
feriorität mim rede man von der Hebung der Bildung beim Klerus
Nun gut wer die Mittel nicht will der will auch den Zweck nicht
Vom bloßen Reden und Träumen wird kein enſ gelehrter Eine
Reform für den Bildungsſtand Ene Hebung des geiſtlichen Wiſſens
nd Strebens iſt unmöglich wenn nicht die wichtigſten Wege dazu

chlagen werden Zu dieſen aber gehören ohne rage beſtändige
ernſtliche Prüfungen und andere öffentliche Proben Darum Reform
des Prüfungsweſens Verſchärfung der Prüfungen den theologiſchen
Lehranſtalten und zwar Unter kirchlicher Mitwirkung und Aufſicht
engere Handhabung der Paſtoralkonferenz, der Kura Examina und
zuletzt auch Verwendung der Synoden zu öffentlichen Proben theo⸗
logiſchen und aszetiſchen Wiſſens. Dann wird ſich die ſo dringend
geforderte „Erhöhung des geiſtigen veaus“ Klerus er bald
kundgeben.

Noch hätten wir vielerlei auf dem Herzen doch wir müſſen zum
Ende eilen Nur noch Punkt der Uuns nicht Sorge macht
Das iſt die Laienfrage das Verhältnis der Laienwelt
den kirchlichen Angelegenheiten Darüber haben wir chon einmal



gehandelt. Seitdem Aben ir Erfahrungen In Fülle gemacht. Man
möchte ſich venn nicht die Zeitverhältniſſe N Rechnung zoge,
einigermaßen darüber verwundern, daß Unter den katholiſchen
Laien ſo häufig dem Satz egegnet, ſie ſeien eute un der V
ganz rechtlos. Immer und überall entſchieden Biſchöfe und Geiſtliche,
ſie hätten ni 3u ſagen. In der Oeffentlichkeit müßten ſie ämpfen
und die Sache der 27  6 vertreten als ob' CS nicht auch ihre
eigene Sache wäre! innerhalb der Kirche ſeien ſie mundtot Im
Kulturkampf hätten ſie empfindliche er gebracht, der Lohn QAfur
ſei geweſen, daß die Kirche alle Quer Errungenen Vorteile für ich
ſelber ausnütze. Das aber laſſe ſich eute kein Arbeiter mehr gefallen,
geſchweige erſt ein gebildeter Mann. Dieſe und ähnliche Reden zeigen,
daß ern tiefer Riß beſteht. Denn wenn die Laien nicht mehr faſſen
daß die die ECrrungenen Vorteile für alle Glieder der Kirche,
alſo auch für ſie ausübt, dann betrachten ſie ſich offenbar ie eine
Partei neben, Auni nicht 3u agen Außer der 27 Mag der klare
Gedanke hieran ihnen auch weit erne liegen, Iim Grunde ind ſie doch
damit ereits vertraut, und das iſt eine bedenkliche nd beklagens⸗
erte Sache. Deshalb muß ſich jeder Freund der Kirche und der
rdnung mit der rage befaſſe ob ſich nicht Mittel und Wege
finden aſſen, die den Laien ermöglichen, ihre Meinungen nd Wünſche
in einer eiſe Ausdruck u bringen, daß die kirchlichen Ein⸗
richtungen dabei keinen Schaden nehmen. Sicher iſt, daß die Kirche
eute mehr als 1e auch der Laienarbeit bedarf Sicher iſt, daß die
Laien ihre Tätigkeit für die Kirche nicht nach Art threr parlamenta⸗
riſchen Wirkſamkeit auffaſſen dürfen. In welcher Weiſe ihnen eine
Kundgebung ihrer nſt

en und Beſchwerden ermöglicht werden
könne, arüber wollen wir hier keine näheren Vorſchläge machen.
me iſt ohne Zweifel von allem Anfang feſtzuſtellen, daß ſie auf
jeden Fall nur Eeimn Recht Aben können, mitzureden in Dingen, die
ſie ſelber angehen. Denn CS iſt eine auffallende Erſcheinung, daß die  .
we  E ich beklagen, ſie kämen in der e kurz, auf die Frage,
worin ſie denn verkürzt würden, regelmäßig ſofort erwidern,
man frage ſie gar nicht über die Erziehung des Klerus, über den
Vorzug der Univerſitäts⸗ oder der Seminarbildung, über die eil
nahme der Theologen Studentenverbindungen, Feſten und öffent  —
lichen Vorſtellungen, ber die zeitgemäße Einrichtung der Seelſorge
und der Predigt, lauter inge, die doch gewiß kirchliche Lebensfragen



ſind. Und dabei verhandeln ſie ber dieſe meiſt mit ſo größerer
Heftigkeit und Zuverſicht, 1e weniger ihnen die ganze Schwierigkeit
dieſer heiklen Punkte klar iſt und klar gemacht werden kann. Hier
hätten die Klugheit, die Welterfahrung und der kirchliche Sinn aller
Reformfreunde eln weites Feld, um eine Löſung 3u finden, die den
Laien Genugtuung und der Kirche Stärkung und Ruhe verſchaffte

Doch Vir müſſen leßen Das wenige, was wir hier geſagthaben, mag allen Reformern zeigen, daß Dir on auch unſere Wünſchehaben. Wir wollen un auf das Mindeſte beſchränken. I  lber dort
wo wir einmal eine Erneuerung wünſchen, ſei eS auf dem Gebiete
der Lehre, ſei CS auf dem des Lebens, dort aſſen Vir uns von
niemand An Ernſt, an Konſequenz, an Zähigkeit übertreffen. Mögenſie Uuns In dieſen Dingen nachahmen, dann werden wir uns ſicherlibald geeinigt finden.

Moderne Leben Jeſu für das Volk
on Dr inzenz artl  . St Florian.

0OY mehreren Jahren zeigte ich einer Frau QAus den „beſſeren“Ständen nebſt den anderen Sehenswürdigkeiten auch die Bibliothekdes Stiftes (St Florian). Beim Anblick der Kunſtſchätze war ſietrotz ihres Geſchlechtes vielfoffenbar ſchwer gefallen, damit ih
ſprachlo geweſen; ES war ihr

ve Vorſtellung von dem mittel  2  2alterlichen Dunkel eines Ordenshau Wdtt:: (5 U vereinbaren. Vollends garder Bibliotheksſaal kam ihr vor Vie ern Mär en Als ich ſie nunUnter anderem auch auf die Fachliteratur für Bibelkunde hinwies,da löſte ſich ihre Zunge und ſie rief nit dem lebhafteſten Intereſſe,das mich bei der ugenſcheinlichen weltlichen Richtung ihrer Geſinnungſehr überraſchte „Bitte, Hochwürden, könnten Sie miu denn nicht einBuch erraten, N welchem das Leben eſu nach Art der moödernenBiographien großewird —2 Die Da
Männer einheitlich und anſchaulich geſchildert

allem wiſſenſcha
me da te dabei nicht eimn umfangreiches, mit
lichen Ard ausgeſtattetes Leben V

.

eſu, deren *inter Katholiken und Andersgläubigen keinen Mangel hat; Unbeirrtvon allen wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen wollte ſie ein LebensbildV

eſu genießen, den Urſächlichen Zuſammenhang ſeiner Ale ſichentrollen ſehen und den Heiland In greifbarer Wirklichkeit undlebendiger Gegenwart ſchauen wie EL durch die Fluren, Dörfernd Städte wandert lehrt und heilt und müde vom aufreibendenKampfe mit ſein

zie bis — eine Stunde gekommen.
en Gegnern ich In den Kreis ſeiner Jünger zurück⸗So ungefähr dachte ſie ſich einLeben Jeſu, das für ſie genußreich wäre; ſo ungefähr wünſchen ichein ſo gegenwärtig weite Kreiſe der Welt mit ganzer und halber


